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Annahme der Inſerate 
für Breblauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Lokalitäten. 
Breslau, 12. Mai. Geſtern Morgen um 53 Uhr wurde 
in der Oder auf der Sandbank zwiſchen der langen Oder⸗ 
brücke und dem großen Wehre vor dem Oderthore ein weib⸗ 
licher Leichnam gefunden, in welchem ein 16jähriges, aus 
Auras gebürtiges Dienſtmädchen erkannt wurde. Daſſelbe 
hatte ſich am Abende vorher aus der Wohnung ihrer Dienſt⸗ 
herrſchaft entfernt und ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach in die 
Oder geſtürzt. Der Grund ihrer Selbſtentleibung ſoll eine 
Dienſtvernachlaſſigung geweſen fein, über welche ihr von der 
Dienſthertſchaft wiederholte Vorwürfe gemacht worden find. 


Am 10. d. M. Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr ritt der 
beim hieſigen Pferdehändler Wolff im Dienſt befindlich 
geweſene Pferdeknecht Lorke, welcher aus Kniſchwitz, Ohlauer 
Kreiſes, gebürtig iſt, mit 4 Pferden ſeines Dienſtherrn, ohne 
Vorwiſſen deſſelben, vor das Ziegelthor, in der Abſicht, daſelbſt 
in der Oder die Pferde zu ſchwemmen. Während der 18jährige 
Bruder des Pferdehändlers Wolff mit zwei Pferden auf dem 
Holzplatze vor dem Ziegelthore ſtehen blieb, ritt der Pferdeknecht 
Lorke vom Holzplatze aus in die Oder und verſank in der 
Gegend der Schleuſe unterhalb der Ziegelbaſtion mit dem einen 
Pferde, während das andere von ihm losgelaſſene ſich durch 
Schwimmen rettete. Das ertrunkene Pferd wurde an dem: 
ſelben Abende noch aufgefunden, während der verunglückte 
Knecht bis heute noch nicht zum Vorſchein gekommen ’ift. 


Communal⸗Angelegenheiten. 
Sitzung der Stadtverordneten am 11. Mai. 
(Schluß.) 


An dieſe Angelegenheit ſchloß ſich eine andere, ſehr wichtige 
Debatte, nämlich über die Sicherheit der Stadt wäh: 
rend des Wollmarktes. — Stadtv. Siebig ſprach näm⸗ 
lich über die projektirte Vereinigung der Polizei mit dem Magi⸗ 
ſtrate. Bis jetzt ſei noch nichts in dieſer Beziehung erfolgt, 
und doch ſei es ſehr nöthig, da ſich noch ſehr viel bureaukratiſche 
Weitſchweifigkeit bei polizeilichen Verhandlungen kund gebe; 
es möge daher baldigſt zu dieſem Zwecke eine Commiſſien in's 

eben Feten, und zugleich ein Erlaß zu möglichſter Sicherung 
des hieſigen Ortes während des Wollmarktes erfolgen. Bür⸗ 
germeiſter Bartſch antwortet, daß bereits zu dieſem Behufe 
eine gemiſchte Commiſſion exiſtite. Milde: Es feien die kräf⸗ 
tigſten Maaßregeln getroffen, dem Wollmarkte auch den nöthi⸗ 
gen Geldverkeht zu erhalten. — Stadtv. Hipauf ſtellt den 
Antrag, daß die Commune die Garantie der Sicherheit für 
die eingehende Wolle übernehmen folle. Stadto. Grund ent⸗ 
gegnet, man werde dann für jede Züche geſtohlener Wolle ein: 
huftehen haben. Regenbrecht ſchließt ſich Hipauf's Antrags 
an, um die Woll⸗Producenten zu beruhigen“ Burghardt: 
Es ſei mit der Unſicherheit nicht ſo arg, als man es in der Pro⸗ 
vinz mache. Rösler ſchlägt vor, die Wolle nicht auf Plätzen, 
ſondern in geeigneten Lokalen unterzubringen, die wir zur 
Genüge hätten, fo z. B. in der Waſſerkläre, dem Leinwand⸗ 
hauſe und der Börſe. — Milde opponirt, da er eigentlich keine 
Unſicherheit der Stadt kenne und ſtimmt gegen jede Garantie. 
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Regenbrecht beharrt darauf, daß man der Furcht durch eine 
Garantie entgegentreten müſſe; doch ſchließt fich die Verſamm⸗ 
lung größtentheils der Milde'ſchen Anſicht an. Linderer er⸗ 
greift das Wort: Er wünſche, daß dieſe Angelegenheit gar nicht 
zum öffentlichen Vortrage gekommen wäre, jetzt, da es gefcher 
hen, müſſe er gerade für eine Garantie ſtimmen. Wir hätten 
zwar die Ueberzeugung der Sicherheit der Stadt, doch müſſe 
man den Fremden, welche dieſe Ueberzeugung nicht hätten, 
die Beruhigung gewähren, daß der Einzelne gegen Beſchä⸗ 
digung geſichert fei. 

Regenbrecht: Die Bekanntmachung des Magiſtrats hin⸗ 
ſichtlich des Wollmarkts genüge nicht ganz, am Pflicht gefühl 
der Behörde werde überhaupk Niemand zweifeln, es müſſe aber 
Angeſichts der Provinz ausgeſprochen werden, daß auch genü⸗ 
gende Mittel vorhanden ſeien, die Ordnung und Sicherheit 
aufrecht zu erhalten, und ſtellt den Antrag, öffentlich zu 
erklären: 2 " 

„daß die Stadt die Garantie übernehme, die Sicherheit 
der Perſon und des Eigenthums zu erhalten, da ſie ſich 
im Beſitz der kräftigſten Mittel dazu befinde.“ 

Dieſer Antrag kommt zur Abſtimmung und erhält die voll⸗ 
ſtändige Majorität. 185 

Pian zum Bau eines Elementar-Schulgeb äudes 
auf der Tauenzienſtraße. Der Plan eines ſolchen liegt 
vor, die Koſten find auf 23,000 Thlr. feſtgeſtellt und es frägt 
ſich nun, was jährlich zu dieſem Bau verwendet werden ſoll. 
Bürgermeiſter Bartſch giebt darüber Aufklärung, die Sache 
ſei bereits genehmigt, die Arbeit dringend nöthig und der Etat 
feſtgeſtellt. Die Verſammlung giebt unter den nöthigen Vor⸗ 
ausſetzungen ihre Genehmigung. — Eine Discuſſion über die 
Verlegung der Töchterſchule in die alte Schule an der Ziegel⸗ 
baſtion führte zu keinem Reſultate. 

Gutachten über die Aufhebung oder Beibehal— 
tung der Mahlſteuer. Ref. Lin derer: Unter dem 4. März 
d. I. iſt eine Verordnung erſchienen, welche ein Drittheil des 
Ertrages der Mahlſteuer (31,000 Thlr.) der Commune über⸗ 
weiſt, um dieſe Summe für die arbeitende Klaſſe zu verwen⸗ 
den. Linderer erklärt, mehrere Mitglieder der Commiſſionen 
ſeien aus hinlänglich gerechtfertigten Gründen für die unbe⸗ 
dingte Aufhebung der Mahlſteuer, die Majorität könne aber 
dieſer Anſicht durchaus nicht beitreten. Bei der Nothwendig⸗ 
keit des Augenblickes müſſe man das Princip bei Seite ſetzen. 
Eine indirekte Steuer ſei nicht fo drückend, als eine direkte, 
durch die 111,000 Thlr. aufgebracht werden müßten. Wenn 
der Aermere, der nicht über 400 Thlr. Einnahme habe, von 
dieſer Einkommenſteuer frei ſein ſolle, ſo müßten 2500 Perſonen 
für die Aermeren das Doppelte aufbringen. Viele Vermö⸗ 
gende würden Breslau verlaſſen, um dort zu leben, wo die 
Einkommenſteuer nicht beſtehe; die Mahlſteuer müſſe nicht 
partiell, fondern gleichmäßig im ganzen Staate aufhören, halbe 
Maßregeln dienten nie zu etwas Gutem, auch würden die 
31,000 Thaler für Arbeiter der ärmeren Klaſſe verloren 
gehen; aus dieſen Gründen wünſche die Majorität ‚vorläufig 
keine Aenderung, zumal der ärmere Theil des Volkes billiges 
Brot aus der Communalbäderei beziehen werde. — 

Rösler ſpricht ſich gegen die Mahlſteuer aus, die z. B. 
einer Familie mit 5 Kindern c. 18 Rthlr. jährlich aus der 
Taſche ziehe, und verlangt von dem bevorſtehenden Landtage 


Aufhebung der Steuer im ganzen Staate. Stadtverordneter 


Neumann zweifelt, ob dies durchgehen werde, der Landtag 
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beſtände meiſt aus Baue rn, (2) die keine allgemeine Steuer. , 


Regulirung, worunter fie felbit litten, aufkommen laſſen würden. 
Milde will ſtatt der Mahlſteuer eine Tabacksſteuer, die jährlich 
15 bis 20,000,000 Rthlr. abw 
kommt zur Abſtimmung, 
„Unter Vorausſetzung, 


läufig beizubehalten,“ 
und wird von der Verſammlung vollſtändig angenommen.“ 

Projekt zum Bau eines ſchiffbaren Kanals um 
die Stadt. Schon im vorigen Jahre hatte der Fiskus den 
Plan, einen ſchiffbaren Kanal unterhalb der alten Oder anzu⸗ 
legen, der um die ganze Odervorſtadt führen, und bei dem 
Schießwerder wieder in die Oder münden ſolle, um, auch wenn 
die innern Schleuſen nicht im Stande ſeien, die ungehinderte 
Schifffahrt zu haben. Damals wurde das Projeckt aus mehreren 
Gründen zurückgewieſen, gegenwärtig aber aufgenommen, da 
namentlich durch dieſen großartigen Bau ſehr viele Menſchen 
Beſchäftigung finden werden. 


An manche Herren Müllermeiſter? 


In meiner Kindheit war ich Hirtenjunge! — Das Leben 
mit den Thieren gefiel mir nicht! Der Trieb nach größerer 
Beſchäftigung regte mich an, eine andere Wahl zu treffen. Ich 
lernte die Müller⸗Profeſſion, wurde Geſelle und befand mich 
bei angemeſſener Arbeit, guter Koſt und vollem Lohn zufrieden 
und glücklich. — Jedoch die Sehnſucht nach Veränderung 
führte mich in die Fremde; nach deren 9 kehrte ich 
nach Breslau zurück, fand aber zu meinem Erſtaunen bei den 
Meiſtern geringere Koſt und Lohn. Im vorigen Theuéxungs⸗ 
Jahre, wo der Scheffel gegen 6 Thlr. galt und jedem Müller 
pro Scheffel 11 Sgr. Metzgeld brachte, hieß es auf die Be⸗ 
ſchwerde eines Jungmühlſchers über ſchlechte Koſt und geringes 
Lohn: „Es iſt ſchlechte Zeit!“ — Dennoch wurden Tauſende 
von Scheffeln in jeder Mühle vermahlen und jeder Scheffel 
brachte 8 bis 11 Sgr. Metzgeld !!!! ———-— 

Jetzt hingegen iſt bei manchem hieſigen Müller das 
wöchentliche Lohn gar auf 7 Sgr, endlich heruntergeſetzt und 
die Koſt noch ärmlicher als ſonſt geworden! — Acht Tage 
alte, vom Schimmel angegriffene, durch Verſetzung mit einer 
ſäuerlichen Sauce erſt genießbar gemachte Fleiſchbrocken werden 
fleißig aufgetiſcht, wodurch der beſte Appetit in Grauen ver⸗ 
wandelt wird! Dies iſt die Koſt, die uns zu ſchweter Laſt und 
Arbeit ſtärken fol! Das Mahlen geht bei Tag und Nacht mit 
ſeltner Unterbrechung fort; dennoch werden wit armen Teufel 
von Jungburſchen auch nicht das Geringſte von einer Kirmeß, 
Faſching, noch von den heiligen Feſttagen in geiſtiger oder 
materieller Hinſicht gewahr! Wir genießen nichts, was uns 
auf den Unterſchied zwiſchen Feſt⸗ und Werkeltag aufmerkſam 
macht! — Die ärmſte Herrſchaft verabreicht ihren Dienſtboten 
ein Stück Kuchen oder Geld, wie früher dies auch bei den Mül⸗ 
lern war, doch jetzt nicht mehr der Fall iſt! — a 

Als Schöpſejunge hatte ich beſſere und nährendere Koſt, wie 
jetzt als Müllergeſell, wo ich bei der ſchwerſten Arbeit oft det 
höchſten Lebensgefahr ausgeſetzt bin, meine beſte Geſundheit 
und Jugendkraft opfern muß, und im Alter ſchwach und hülf⸗ 
los werde! — Wir müſſen Mangel leiden, haben blos das ſpär⸗ 
lichſte Durchkommen, geſchweige an's Sparen zu gedenken! — 
Was ſollen wir nun wohl auf unſere alten Tage anfangen, nach⸗ 
dem wir unſere Glieder und Geſundheit für die Meiſter zuſetz⸗ 
ten! — Alſo fragen wir: „Sind nicht manche Meiſter ſelbſt 
ſchuld, wenn es unehrliche Geſellen giebt?“ — — — — So 

Außerſt ſchwere Arbeit, äußerſt ſchlechte Koſt nebſt Lohn paſſen 
nicht zufammen! Wie kämen aber auch manche unferer gegen: 
wärtigen a Meifter zu fo großem Vermögen anders als 
auf Unkoſten der von ihnen gedrückten Leute? — — — 
Möchten daher auch die Herren Müllermeiſter in der jetzigen 
Zeitperiode, wo jede Arbeiterklaſſe höhern Lohn verlangt, des 
gleichen auf uns bedacht ſein und nicht auf Unkoſten ihrer 
Untergebenen die Bereicherung ihres Vermögens erzielen! — 
Im Falle etwaiger Einwendungen oder der Taubheit gegen 
dieſe Mahnung wir eine kraftige, aber deutlichere Fortſetzung 


diefer Schilderung folgen. 
5 Mehrere Müllergefellen. 


ueber Hökerel, von Florencourt. Der Arme kauft 
aus der dritten und vierten Hand in kleineren Quantitäten von 
den Hökern, und muß daher indirekt alle jene Familien mit 
ernähren, die ſich mit dieſem Geſchäfte befaſſen. Dieſes Höker⸗ 
geſchäft hat ſich von Jahr zu Jahr auf die verderblichſte Weiſe 
vermehrt und verbreitet. Es exiſtirt im eigentlichen Sinne vom 
Schweiße der Armuth, und in demſelben Grade, als die Zahl 
der Hökereien ſich vermehrt, kann man einen ſicheren Schluß 
auf die ſteigende Verarmung eines Ortes machen. Es iſt ein 
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en würde. — Der Antrag 


daß auf dem Landtage eine allgemeine f 
Steuerregulirung vorgenommen werde, die Mahlſteuer vor- | tt 


ärmere Klaſſe wohnt. Je verarmter 


Geſchäft, welches Armuth vorausſetzt und auf eine größere Zahl 
von Atmen gegründet iſt. Man findet daher diese Sök 


zunächſt auch nur in denjenigen Gegenden der Städte, wo die 


* f die Straße, deſto zahl⸗ 
er die dort hauſenden Höker. ö die Armuth wind 
is Geſchäſt hervorgerufen, und wenn es erſt vorhanden ift, 

gt es zur Steigerung der Armuth in re er Progreffion bei. 
Schreiber dieſer Zeilen hat ſich mit einem ſchmerzlichen Ins 
tereſſe ſeit langer Zeit mit dieſem Gegenſtande befchäftiat 8 
die Wirkungen deſſelben verfolgt, und er hat ſich überzeugt, daß 
dieſes einzige Miß verhältniß ſchon genügend fein würde, um 
die unteren Stände nach und nach zu suiniren. In dem Grade, 
als die Leute ſchon arm find, in demſelben Grade müffen fie 
höhere Prozente beim Einkaufe ihrer Lebensbedürfniſſe geben. 
Die Mehlſuppe eines Armen, der die einzelnen Ingredienzien 
dazu vom Höker holt, der alſo für 6 Pfennige Holz, vielleicht 
für Groſchen Mehl, für 6 Pfennige Butter, für ein paar 
Pfennige Salz von dem Höker holen muß, kommt gerade noch 
einmal fo theuer, wie dieſelbe Mahlzeit eines Wohlhabenden, 
der die Vorräthe in größeren Partien angekauft bat. Ja die 
Feuerung kommt, wie ich mich in Dresden“) z. B. ſelbſt davon 
überzeugt habe, drei- bis viermal ſo hoch. Ich habe mit ver⸗ 
ſtändigen Kaufleuten geſprochen, die ein Materialgefhäft en 
detail in ärmeren Gegenden der Städte betreiben. Dieſe haben 
mir aufrichtig geſtanden, daß ſie bei denjenigen Quantitäten, 
die ihnen loth und quentchenweiſe abgeholt werden, z. B. beim 
Pfeffer, 500 Proz. auf die Waare ſchlagen. 

Iſt der Arme erſt ſo weit gekommen, daß er alſo ein gan⸗ 
zes Schwarzbrot nicht auf einmal mehr bezahlen kann, ſo holt 
er ſich ſchnittweiſe vom Höfer, wie ich das aus meiner eignen Erfah: 


rung weiß; und wehe dem, der erſt einmal ſeine bei 
irgend einem Bedürfniſſe zum - feine Zuflucht be 


gend Höker genommen hat: er vers 
fallt ihm nach und nach rettungslos, eſonders Rh er erſt 
einen Kredit bedarf, der ſelten die Summe von wenigen 
Groſchen überſteigt. Die fehlenden wenigen Groschen find das 
Bleigewicht, welches ihn nun unrettbar in die Tiefe hinabzieht. 
Man wandere einmal durch die Hütten der ärmeren Vorſlaͤdte, 
das zehnte, zwanzigſte Haus wird ein reinlicheres, wohlhaben⸗ 
deres Anſehen haben, und fragt man dann, wer dort wohnt, 
ſo wird die Antwort ſein: „ein Höker.“ Selbſt alſo wenn 
man das Problem löſte, regelmäßige und lohnende Arbeit dem 
Tagelöhner, dem Geſellen, dem armen Meiſter oder dem Fa⸗ 
brikarbeiter zu verſchaffen, fo würde damit immer noch nichts 
gewonnen fein; denn einen unverhältnißmäßigen Theil zieht 
der Höfer vorweg ab. Daſſelbe tritt in noch höberem Grade 
bei den Armenunterſtützungen an baarem Gelde ein. Eine Fa⸗ 
milie, die vielleicht wöchentlich einen Thaler erhält, bekommt 
an Lebens bedürfniſſen doch nur ½ Thlr. Die Höker find es, 
welche wie Schmarotzerpflanzen die beſte Kraft der Armenkaſ⸗ 
ſen ausſaugen. 

Selbſt die Erholungen und Vergnügungen der arbeitenden 
Klaſſen, die ihnen doch unentbehrlich ſind, die wir ihnen doch 
nicht nehmen, ſondern nur veredeln wollen, fallen dieſem Were 
theuerungsgeſetze durch mangelndes Kapital anheim. Die Ho. 
norazionen z. B. bilden eine große Geſellſchaft, welche jährlich 
eine Menge Bälle veranſtaltet. Zu einem ſolchen Balle trägt 
Jeder 5 Neugr. bei, und dafür hat er ein geräumiges, heller: 
leuchtetes, elegantes Lokal und die beſte Muſik, die im Orte zu 
finden iſt. Der Geſelle und Handwerks burſche aber, der Sonn⸗ 
tags zu Tanze geht, muß in einem übelriechenden, ſchmuzigen 
Saale, bei der Muſik von ein paar verſtimmten Geigen far 
einzelne Tänze einen Groſchen bezahlen und wird daher das 
Doppelte und Dreifache entrichten, wie der Wohlhabende. 

(Rau und Hanſſen's Archiv.) 


Urtheil eines Preußen über feinen König. 


Die letzte Nummer des Mindener n enthaͤlt 
eine Correspondenz aus Bremen, der wir ein Bruchſtück ent 
nehmen. Der Schreiber berichtet, er ſei mit mehrern Bekann, 
ten in der Stadt Frankfurt in ein politiſches Geſpräch verwickelt 
worden, in dem unter Anderm auch des Königs von Preußen 
auf herabwürdigende, verletzende Weiſe Erwähnun 1 % 
ſei, was einen anweſenden Preußen zu folgendem Bekenn if 
veranlaßt habe: 1 

„Meine Herren, ich bin ein Preuße und muß Ihnen allen 
hierdurch offen und frei herausſagen, daß die unwürdige Meife, 
mit welcher ſie hier über meinen König herfallen, mich in tiefſter 
Seele empört. Ein deutſcher Mann pflegt den gröbſten Ver⸗ 
brecher, welcher Reue zeigt, wahrlich mit mehr Milde und Scho⸗ 
nung zu beurtheilen, wie ſie ein gekröntes Haupt, an deſſen 
höchſt biederem, edlen, wenn auch vielleicht ſchwachem Charak⸗ 
ter heute noch wenige Preußen, die ihren König kennen, zwei⸗ 


* * iſt, wie aus mehreren Aeußerungen hervorgeht, mit 
bi e bd auf Sachſen geſchrieben. ßerungen hervorgeht, 
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feln. Wir Alle, die wir hier verſammelt, find nach meiner An⸗ 
ſicht nicht fähig, uns auf den Standpunkt eines Königs zu ſtel⸗ 
len und es iſt alſo unrecht, ſo wie Sie es fo eben thaten, ſcho⸗ 
nungslos darüber abzuſprechen. — Denken Sie ſich, meine 
Herten, wir wären als Prinzen geboren, erzogen; hätten unter 
den glänzendſten Vahlen Nas bekannte Teſtament des 
Vaters in der Hand) den Thron beſtiegen; wir wären einem 
Gotte gleich von unſerm Volke verehrt, ſtets umlagert von Höf⸗ 
lingen und Schmeichlern, ſo daß nie die nackte Wahrheit zu 
Re Ohre dringen könnte; denken Sie ſich auf der einen 
Seite einen geliebten Bruder wie der Prinz von Preußen, der 
allen unſern edlen, volksthümlichen Entſchließungen mit ſtarrem 
Soldatenſinn entgegenträte, auf der andern Seite einen Despo⸗ 
ten zum Schwager; auf der dritten Seite einen ſcheußlichen 
Metternich und manches andere jefuitifche Chamäleon zum Rath⸗ 
geber, ſich ſelbſt aber nicht mit der Kraft ausgerüſtet, um allen 
dieſen ſchlechten Einflüſfen widerſtehen zu können. — Dann 

age ich Sie, meine Herren, ob Einer von uns in der Stunde 
der Gefahr fefter, entſchiedner und beſſer gehandelt haben würde, 
als der unglückliche König von Preußen, welchem man das jetzt 
zum furchtbarſten Verbrechen machen will, was wahrlich gegen 
feinen Willen geſchaͤh. — Warum ſagt man denn nichts von 
den öſterreichiſchen Prinzen, welche das unbewaffnete Volk in 
Wien füſiliren ließen, warum denn nichts von Napoleon, wel- 
cher gleich im Beginn feiner welthiſtoriſchen Carriere das Volk 
in Paris mit Kartätfchen niederſchmettern ließ?“ 

„Weit entfernt alle dieſe Scheußlichkeiten vertheidigen oder 
entſchuldigen zu wollen,“ ſetzte der Preuße hinzu, „bin ich doch 
der Anſicht, daß von allen deutſchen Fürſten mein König der 
edelſte und würdigſte Candidat zur deutſchen Kaiſerkrone iſt, 
welcher als Mann von Geiſt und vielem tiefen Gefühle 
nach dieſen furchtbaren Erfahrungen und nachdem er die wahre 
Stimme des deutſchen Volkes gehört hat, jetzt ein vollkommen 
guter conſtitutioneller König, vielleicht Kaiſer werden wird.“ 

Nach dieſer ehrlichen Vertheidigung des Königs wandte ſich 
auf einmal die ganze Geſellſchaft freundlich dem Fremden zu, 
und gab ihm völlig Recht. — Einer der Anweſenden, welcher 
beſonders hart gegen den König geäußert hatte, ließ ſogar Wein 
bringen und drang in den Preußen, daß er ihm die Ehre erzei⸗ 
gen möge, ein Glas anzunehmen, welches dieſer widerſtrebend 
nach längerm Bitten that, indem er mit ſämmtlichen anweſen⸗ 
den Herren auf Deutſchlands Wohl und Einigkeit anſtieß. 

Ein ehrliches Wort zur rechten Zeit vermag viel, das ſehen 
wir auch hier möge denn auch die Mittheilung dieſes Vorfalls 
Dazu ‚beitragen, daß Jeder der fie lieſ't, feine Anſicht wenigſtens 
einer ruhigen Prüfung unterwerfe. 


zz 


Lehrer⸗Beſoldungen. 


Sowohl die Berliner Jahrb. für Erziehung als auch andere 
n Blätter geben die Nachricht, daß in Berlin die ſtädt. 
ehörde ſich jetzt das Wohl der Communallehrer beſonders an⸗ 
gelegen fein läßt. So find z. B. mehreren Lehrern und Lehrerin⸗ 
nen Unterſtützungen bis zu 50 Rthlr. zur Reſtaurirung ihter 
Geſundheit bewilligt worden und mit großer Bereitwilligkeit 
wurde ihnen zu dieſem Behuf ein Urlaub von 6 Wochen ertheilt 
mit dem ken 


eben ſo gern die Urlaubszeit noch verlängern. Eben ſo iſt der 
Beſchluß gefaßt worden, den Lehrern, welche ihr Amt untadel⸗ 
haft verwalten, von 5 zu 5 Jahren eine Gehaltszulage von 
50 Rthlr. zu gewähren, ohne Rückſicht darauf, ob ſie inzwiſchen 
in eine einträglichere Stelle gerückt find. Ferner find die Lehr⸗ 
gehalte in den Privat- und Parochialſchulen, in denen Kinder 
auf Koſten der Stadt unterrichtet worden, feſt normirt. Auch iſt es 
bei den Stadtverordneten zur Sprache gekommen, daß ungeachtet 
dieſer Verbeſſerungen, bei der jetzigen Theuerung der unentbehrlich⸗ 
ſten Lebensbedürfniſſe, die Lage derjenigen ſtädtiſchen Lehrer eine 


zecht bedauernswerthe ſei, welche ein Einkommen von noch nicht 
2 lr. haben und eine Familie beſitzen, und es iſt daher 
20 Ritter Lehrer eine Unterſtützung von reſp. 50, 30 und 


bir. aus der ee, 3 worden, ohne daß ein 
- ten der Lehrer ſelbſt gemacht worden wäre. 
Das iſt Pe * human gegen die noch kärglich beſoldeten 
Lehrer gehandelt, es wird dadurch auch gewiß der daſigen Be⸗ 
hörde die Mühe erſpart werden: „Die Lehrer vor Annahme von 
* von Wer 175 zu warnen.“ ich, 
wo der Lehrer noch gezwungen iſt, 
dag de daß er = feinen Shen fo herabzulaſſen und zu 
ucht, um feine Subſiſtenz zu begründen, d 8 
ſchlecht um die auskömmliche Beſoldung een deen. 
Geben ift feliger als Nehmen.“ Das iſt gewiß ein wahrer Aus. 
ſpruch und findet eben ſowohl auf den zehrer wie auf jeden 
Andern Anwendung. Beugend und erniedrigend iſt es aber 
gewiß für jeden Ehrenmann im. Lehrerſtande, wenn ihm fein 
ſchwerer Beruf nicht einmal vor Mangel ſichert und er ſich 


daß, falls es erforderlich ſei, ſo wolle man 


ern Geſchenke zu erhaſchen 


von ernähren fol, da 
Breslau ſoll ein Lehrer 47 Jahre gewirkt haben, ohne daß ihm ein 
haltserhoͤhung zu Theil wurde. 


zu empfangen. Wer aher bei einer aus kömmlichen un 
dennoch Geſchenke on feinen 91 190 Bu erlangen ſtrebt, den 
weiſe man für feine P. die gebühren 

laſſe man es nicht die Unſchuldigen fühlen. So lange aber Leh⸗ 
rer bei 8s, 10: und 20 jähriger Dienſtzeit in einer Reſidenz noch 
ein Gehalt von 150, 200*) und wen 
jährlich beziehen, iſt ihr Loos wahrlich kein beneidenswerthes 
und wer trägt die Schuld, wenn Einer unter ſo bewandten Um⸗ 
ſtänden dem Beiſpiele mancher weit beſſer beſoldeten Beamten 
folgt, und durch Nebengeſchäfte, Privatſtunden und ſo weiter, 
ſein Einkommen zu erhöhen ſtrebt. 
Beamten im Kommunaldienſt, fieht man ſehr wohl darauf, daß 
ſie auskömmlich beſoldet ſind und es dürften uns wenig Bei⸗ 
ſpiele vorgeführt werden, wo ein ſtädtiſcher Beamter, der mit 
dem Lehrer in gleichem Range ſteht, nach 10:, 15⸗ bis 20 jähriger 
Dienſtzeit 200 oder 300 Rthlr. Gehalt jährlich bezöge, die Ren⸗ 
danten, Secretaire, Regiſtratoren, Kalkulatoren u. ſ. w. bezie⸗ 
hen meiſt: 400, 600 bis 800 Rthl. jährlich und wenn wir nicht 
irren, ſind auch derartige Stellen vorhanden, die das Doppelte 
von erſtgenannten Zahlen tragen. 
ſicht hätten, einſt n eben ſo dotirte Stellen rücken zu können, 
wie manche Beamte, dann wäre das Uebel einer zu niedrigen 
Beſoldung wohl eine Zeit lang und mit dem Hinblick auf die 
beſſere Zukunft leichter zu ertragen. 
iſt und fordere dann auch was recht ifi**). 


rſon in die den Schranken, doch 


hoch kommt 300 Rthlr. 


Bei der Anſtellung anderer 


Wenn die Lehrer die Auss 


Alſo man 


gebe was recht 
Pe) 


Donua Elna 
(Fortſetzung.) 

Die leidenſchaftliche Erwartung des Volkes ſollte nich 
länger hingehalten werden. Am Schluß der Woche kam ein 
Courier in voller Eile durch die Straßen nach dem Regierungs⸗ 
Palazzo zugeſprengt, laut genug, die heilige Urſula aus ihrem 
goldenen, ſchweren Grabe im Nikoloſi⸗Kloſter erweckt zu haben, 


mit der Kunde, ein neuer Vicekönig iſt vom Könige beſtimmt 
und bereits am calabriſchen Ufer. Niemals ward eine Nach⸗ 


richt mit ſolchem Entzück 


ee, ee e 


jene dammernden Promenaden 
blühendſten Geſtaden des blauſten aller möglichen Meere, weiß, 


man muß geſtehen, mit ihren Tagen und Nächten nicht viel 
anzufangen, und beſitzt dennoch die Kunſt, mehr aus Kleinig⸗ 
keiten zu machen, als alle Glücksjäger auf dem Erdboden. Kein 
Auge war geſchloſſen, keine Zunge ſtand ſtill in Palermo, bis 
die aufgehende Sonne die ganze Generation der Loyaliſten und 
Royaliſten ſich vor der Gluth ihrer Strahlen zu Bergen trieb. 
Ein Tag mehr ſo ergötzlicher Ungewißheit, und die Menge, die 
ſich aus dem Val di Noto⸗Thor ergoß, hatte einen Eindring⸗ 
ling oder Maltheſer z i gebracht. Doch während 
die ganze vornehme Welt, alle Schönen, und Alle, die keins 
von beiden waren, längs dem reizenden Thale, das vom Walde 
zur prangenden Vorſtadt fuͤhrte, gaffend ſtanden, und die Scharf⸗ 
ſinnigſten, mit Hilfe ihrer Operngucker ſeinen Federhut unter 
dem Gedränge von Adjutanten und ſiciliſcher Cavallerie, die 
ihre Einbildungskraft auf der Spige der Anhöhen manöoriren 
ſah, entdecken konnte; wurden ‚fie ſämmttich durch ein neues 
Gerücht in Erſtaunen geſetzt. — Der Vicekoͤnig war drei Stun⸗ 


den vorher eingetroffen. 


Die Neuigkeit ward bald ohne Zweifel geſetzt durch einen 
Befehl zur unmittelbaren Zuſammenberufung der „Altiſſimi 
Signori,“ des alten und einſt berühmten Staatsraths; von 
welchem jedoch, wie von manch andern alten und berühmten 


Rathe, der männliche Grundſatz lange gewichen war; und 


wurde jemals eine „Vereinigung“ alter Weiber gehalten, in ge⸗ 
ſtickten Mänteln und Degen an der Seite, ſo war es der 
„Concilio,“ deſſen Mitglieder mit allem alten zuſammenge⸗ 
flickten Putz den Körper auöftaffirend, in baufälligen Kutſchen 
aus hundert obſcuren Winkeln, wo ſie in ihrer angebornen 
Würde und Spinnwebe von Geſchlecht zu Geſchlecht gefchlafen, 
herbeieilten. Doch waren die franzöfifchen Grundſätze an ihnen 
nicht verloren gegangen und ſie hatten en ſich zt 
rühmen, Patrioten der neuen Schule geworden zu fein. Fre 
durchglühte ihre verſchrumpften Herzen beim Gedanken, fie feien 
etwas mehr als Ziffern, und ſie gerirten ſich bei einer kleinen 
Revolution nach ihrem Schnitt als Brutuſſe und Cato's, ehe 
ſie den Weg aller Nobiliſſimi gingen. 
(Fortſetzung folgt.) 


„) Wie und in Ne. 70 d. Bl. ein Beiſpiel angeführt wurde, wo ein 
Lehrer 200 Rthlr. 7 empfängt und eine 9 Köpfe ſtarke Familie da⸗ 
eht es mit den Beſoldungen noch ſehr ſchlecht. 


) Weshalb folgt man wohl nicht dem edlen Beſtreben des Stadtver⸗ 


8 pow Dr. ee welcher ſo 44 1 ee die 
7 f eſſere Beſoldung der Lehrer in der Stadtvero r un 
herablaſſen muß Gaben wie ein Almoſen von feinen Schülern I sprache 1 0 * 
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ueberſicht der am 14. Mai 1848 predigen: | "St Salvator- Amtspred.: Lett. Blumenderg, 75 u. 


78 ID re als Her RNachmittagtspred.? Eccl. Laffert, 121 ub 
0 den Herren Geiſtlichen. Ant „Armenhaus. Pred. Jäkel, 9g uhr. 0 90 
Evangeliſche Kirchen. Katholiſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Rembowski, 53 u. St. Jodann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 1015 
Ben‘ a Amtspr. S. S. Crüger, 8 u. St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Eur. Gomille, ei 
115 Nachmittagspr: Diac. Hilfe, 1 u. dot 213 Nachmittagspr.: Ein Alumnus. Hi 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Sen. Berndt, 51 u. St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
120 1 Amtspr: S. S. Ulrich, 84 u. g 10 Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
An Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 14 u. St. Dorothea. Fruͤhpr.: Capl. Renelt. 
St. Bernhardin. Frühpr.: Sen. Kraufe, 54 u. 6 Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. St. Adalbert. Amtspr.: Eur. Kammhoff. 


Nachmittagspr.: Sand, Kriſtin, 14 u. 


9911 i Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
Hofkirche. Amtspr.: Paſt. Gillet, 9 u. 


St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 


b Nachmittagspr.: Cand. Mittmann, 2 u. 5 Amtspr.: Cur. Kauſch. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Strikker, 9 u. St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
0 Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 u. St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Garn.⸗Prd. Hopff, 93 u. St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 
t. Barbar g. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. St. Anton. Amtspr.: Sur. Peſchke. 
j Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 u. Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 
ee Amtspr. ; Gand. Deutſch, 9 u. a 5 
Ehriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. 1 R R 
2 Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 11 u. Ch riſtkath oliſcher Gottesdienſt. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 83 u. St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter, 11 Uhr. 
Miſſionspred.: Pred Caro, 3 u. Im Armenhauſe. Nachmittags: Pred. Eichhorn 3 N. 
fi dvd u. f — 


Allgemeiner Anzeiger. 


1 Infertionsgebübren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 5 


Vermiſchte Anzeigen. An meines Nachbars feine Ein Knabe, 


f . böhmiſche Naſe! i st 
{ 5 i N lcher Luſt hat Buch bind erden, kann 
F Eine kleine Wohnung N Im Städchen wohnt ein Grobian ſich Nahe ee Streße Rt 63. bei C. 


iſt zu vermieth f i Der Müller einft geweſen I Kaſchner. . 
Sarge lee ehe, e act dee e f . 
! IE In ſeinem ganzen Weſen. 5 R 
MN ö Ae 5 \ Er iſt den lieben langen Tag f Ein Quartier 
ontag, den 15. Mai, wird meine Diem Müßiggang ergeben, side N 
S chwimt AN t [ t und giebt es eine Tandesplag im erſten Stock, beſtehend aus 2 Stuben 
7 IE nf ll y So iſt's mein Nachbar eben. heizbarer Küche nebſt Zubehör iſt zu Jo ⸗ 
Hinterbleiche Nr. 3. für, Schwimmer und Ein Spuͤrhund riecht fo fein wohl nicht, hanni zu beziehen Hinterbleiche Nr. 2 
Schwimm ⸗Schüler erbſſnet. Wie meines Nachbars Nafe, vor dem Sandthore. 
Kallenbach. „Denn mach' ich Seife oder Licht 
Geeräth' er in Extaſe. 6 i 
1 17 2 „„Da ruft er gleich „Conſtabler her“ IE 1 14T Stellen 
Ein möblirtes, lichtes Ad b für Wirthſchafterinnen, Hausleh⸗ 
iſt fu Zimmer, Weiß er ſich zu verkriechen. rer, Wirthſchafts⸗ 1 und 
nee r e. inel, Bett, bald zu Doch immer hat nur fer allein I Bedienten, weiſet nach da conceffio: 
üdthor Nr. 4, beim Haushälter. Geſchmolznes Talg gerochen, nirte Commiſſions⸗ und Geſinde 
; N Wa e Na ſe hinterdrein 1 Vermiethungs⸗Bureau von 
i Sich feige ſtets verkrochen. 5 85 
Albrechtsſtraße Mr. 21, u. Be E. Berger, 
a ) Mein lieber Nachbar kehr' fortan J 
im Hofe parterre, find eine auch zwei Schlaf⸗ Allein vor deiner Thüre, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
ſtellen zu vermiethen. Steck deine Naſe lieber Mann a 
b e, e e 
{ 8 b t' ferner du mich nicht in Ruh” gaſſe Nr. 2, im dten Stock für r. un 
Glace-Handfchub & FR muß ich ohn' Extaſe, ein 53 okt. Flügel Tauenzienſtraße Nr. 66, im 
werden für 1 Sgr. ſchnell und gut gewaſchen: Mit Talg zulegt dir ſtopfen zu Iſten Stock für 19 Rehlr., letzterer morgens bis 
0 Ketzerberg Nr. 25. Die lange böhm'ſche Naſel 10 ußr zu verkaufen. * 


— 


Die Niederlage von Umſehlagetüchern, a ie M Schnitt⸗Waa⸗ 
und Weiß empfiehlt die Mode ⸗Se Bag: 
Manufaktur un eißwaaren von 0 reli Sau dlung von J. Ningo, 


5 j Adolf Suchs, ai 5 (Schweidnitzer Straße Nr. 5) im goldenen Löwen. 


9 J ö „Bl ilä taffet; Mousseline-de-laine⸗Kleideri 
ir ae e A. 54.6, zur Hoffnung. en e r ee 
e n g e ehe dane, d Sofen e 
g lügen Preiſen. J u Nie eubles⸗Da ‚ dienen: Mulls, ſo wie au eldete, 
4 2 Bus dba sic Schürzen⸗, Hemden,, Züchenleinwand und Futterzeuge, zu 
.... ͤ auffallend billigen Preiſen 1 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: 


Reiſe⸗Abentheuer 


N f und 
drei und dreißig rãuberiſche Anfälle. 
Aus meinem Leben von M. S. L. | 
Preis à Sgr. 


Bei X. Ludwig in Oels ift erſchienen und bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, vorräthig: ö 


Die ſicherſten Mittel 
junge Herren, 


ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen. 
eh ig ae senfinge. pen 2h Str 


Maſchinendruck und Papfer von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


